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Johanna Ritter 

Zu einem Knochenkamm der Linienbandkeramik  

aus Friedberg B3a km 19 (Wetteraukreis)

Die bandkeramische Fundstelle Friedberg B3a km 19 war im Jahr 2007 Gegen­
stand archäologischer Ausgrabungen, die durch den Straßenbau an der Bun­
desstraße B3a veranlasst und unter der Kontrolle des Landesamtes für Denk­
malpflege Hessen und der Kreisarchäologie Wetteraukreis von der Firma 
Archbau Essen 1 durchgeführt wurden. Die Befunde und Funde der Siedlung 
mit angrenzender Grabgruppe aus der Linienbandkeramik (LBK) wurden 2013 
bearbeitet 2.
Mit annähernd 3500 Elementen hatte die Keramik den mit Abstand größten 
Anteil am bandkeramischen Inventar aus Friedberg, doch auch zwölf Silices 
und fünf Beile sowie 14 Mahlsteine sind auf die Ausgräber gekommen. Nur ein 
einziges Stück war trotz der guten Knochenerhaltung unter den Knochengerä­
ten zu verzeichnen: ein Kamm (Fund-Nr. 2007/119,45) aus einer Grube (Befund 
016 in Fläche 4), in der er mit Keramik der LBK, Steingeräten, Rotlehm, einer 
Muschel und Knochenfragmenten vergesellschaftet war. An dem kleinen 
Objekt (Abb. 1) haben sich auf 2 cm Breite und einer maximalen Länge von 
6,5 cm zwei halbe und ein ganzer Zinken erhalten, zu denen die Knochenstruk­
tur parallel verläuft. Die Beschädigungen waren bereits vorhanden, als der 
Kamm in den Boden gelangte; abgesehen von einem kleinen Bruch, der bei der 
Bergung entstand. Auch Wurzelfraß ist an mehreren Stellen zu erkennen. Der 
Kamm ist aus einem Stück gearbeitet, stark geglättet und plan im Querschnitt. Die Kammplatte bzw. der 
Griff fehlt, weshalb nicht geklärt werden kann, ob an dieser Stelle ursprünglich eine ornamentale, florale 
oder zoomorphe Verzierung aufsaß.

Zur Datierung des Friedberger Kammes 

In der Siedlungsgrube 016 der Ausgrabungsfläche 4 der LBK-Ansiedlung in Friedberg B3a km 19 (im Folgen­
den als FB 4-16 bezeichnet) war der Kamm mit zahlreichen Keramikelementen vergesellschaftet. Diese sind 
in die kombinierte Korrespondenzanalyse von Friedberg und anderen südhessischen Inventaren eingegan­
gen 3. Der Graph zur Visualisierung der Korrespondenzanalyse in Abbildung 2 zeigt das Inventar von Befund 
FB 4-16 in dem Bereich, der der frühen jüngsten LBK zuzuordnen ist. Die relativchronologische Stellung der 
Keramik kann als terminus post quem für das Alter des Kammes gelten.
Zur absoluten Datierung 4 sollte das Material selbst beprobt werden. Da es sich jedoch dabei nicht um eine 
zerstörungsfreie Methode handelt, wurden Proben aus vergesellschaftetem Knochenmaterial (Fund-Nr. 
2007/119,34) gewonnen. Diese erhielt das Curt-Engelhorn-Zentrum Archäometrie gGmbH (Mannheim) zur 
Altersbestimmung mit 14C. Das Ergebnis der Altersbestimmung ist in Abbildung 3 dargestellt 5. Sowohl 
relative als auch absolute Datierung verweisen das Inventar des Befundes FB 4-16 in das ausgehende 6. Jahr­
tausend v. Chr. bzw. in die jüngste LBK.

Abb. 1  Friedberg B3a km 19 
(Wetteraukreis). Knochenkamm 
(Fund-Nr. 2007/119,45). – (Foto 
J. Lindenthal, Kreisarchäologie 
Wetteraukreis). – M. 1:1.
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Verwendungshypothese 1: Tätigkeit und Bedeutung des Haarekämmens 

R. Hurschmann schreibt 1999: »Kämme für Wolle und Kopfhaare waren bereits im vorgeschichtlichen 
Europa, Ägypten und Vorderasien bekannt« 6. Er führt so in einem Satz die grundlegendste Funktion eines 
Kammes vor Augen: Er kann dem Kämmen von (menschlichen) Haaren dienen. Diese Verwendungs­

Abb. 2  Kombinierte Korres­
pondenzanalyse des Datensatzes 
der Keramik aus Friedberg 
B3a km 19 (Wetteraukreis) mit 
anderen südhessischen Daten­
sätzen. – Das Inventar aus 
Befund FB 4-16 ist als übergroßer 
Kreis wiedergegeben. Die unter­
schiedlichen Markierungs­
füllungen wurden zugunsten 
einer verbesserten Lesbarkeit 
gewählt. – (Graphik J. Ritter).

Probe 14C Alter ± 13C cal 1σ cal 2σ
Friedberg B3a km 19 (2007/119,34) 1 6076 19 –22,6 cal BC 5006-4949 cal BC 5045-4939 
Friedberg B3a km 19 (2007/119,34) 2 6088 18 –19,9 cal BC 5034-4965 cal BC 5051-4946 

Abb. 3  Friedberg B3a km 19 (Wetteraukreis). Ergebnis der Altersbestimmung mit 14C der Probe Fund-Nr. 2007/119,34: a Kalibrations- 
kurve. – b Tabelle. – (Graphik und Daten Curt-Engelhorn-Zentrum Archäometrie gGmbH, Mannheim).

a

b
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möglichkeit ist auch für den Fund aus Friedberg und andere bandkeramische Kämme 7 nicht auszuschließen. 
Die Objekte der Haarpflege wechselten im Laufe der Geschichte vielfach ihr Erscheinungsbild – mit wenigen 
breiten oder zahlreichen schmalen Zinken; mit einer oder zwei Zinkenreihen –, doch aufgrund ihrer spezia­
lisierten Funktion sind sie sich bis heute ähnlich geblieben. Aus der LBK können keine Darstellungen Aus­
kunft über Art und Bedeutung der Körper- und damit auch der Haarpflege geben. Es bleiben theoretische 
Parallelen beispielsweise aus der schriftführenden Kultur der griechischen Antike: Das Kämmen der Haare 
war für Frauen und Männer in archaischer Zeit selbstverständlich und gelöste, offene, ungekämmte Haare 
galten als ein Zeichen dafür, dass die betreffende Person in Trauer war 8 – oder aber einfach sehr ungepflegt. 
Schönes, langes Haar war auch im frühgriechischen Epos ein Privileg der Götter, Heroen und gehobener 
Bevölkerungsstände, wohingegen niedere Stände und Sklaven oftmals kurz geschorenes Haar besaßen 9. 
Zudem wurde zur Zeit Homers langes, gut frisiertes Haar als ausgesprochenes Zeichen für die Schönheit von 
Frauen gewertet und weibliche Göttinnen, wie Aphrodite, waren durchaus mit einem Kamm in der Hand 
dargestellt 10. Dieser Gedankenkette folgend könnten die überlieferten Kämme der LBK ebenfalls ein Zei­
chen eines »gehobenen Standes« gewesen sein – entstammen sie doch eher reich ausgestatteten Gräbern. 
Außerdem sind sie vermehrt aus dem Kontext weiblicher Bestattungen 11 auf die Forschung gekommen und 
könnten über die Assoziation Frau – langes Haar – Kamm als feminines Attribut gedient haben. Obschon 
solche Vergleiche theoretische Ansätze für eine Interpretation liefern, bleibt der wahre Stellenwert vom 
Objekt des Kammes und von der Tätigkeit des Kämmens in der LBK unbekannt.

Verwendungshypothese 2: Kämmen und Verarbeiten von Flachs 

Aufgrund der Morphologie der erhaltenen Zinken könnte es sich bei dem Friedberger Kamm auch um ein 
Gerät zum Kämmen von Flachs gehandelt haben. Hierzu ist zunächst ein Blick auf die Flachsverarbeitung 
notwendig. Als Kulturlein oder als Flachs bezeichnet wird Linum, der zur Familie der Leingewächse (Linea­
ceae) gehört. Er ist einjährig und trägt an seinen Stengeln sowohl Blätter als auch kurzlebige Blüten und 
Samenkapseln 12. Die Blüten können weiß, blau oder lila sein und nur wenige der 230 Leinspezies eignen 
sich zur Textilproduktion 13. Lein ist der am frühesten dokumentierte Öl- und Faserlieferant, wobei die Belege 
von Leinsamen und gewebtem Leinen bis in das akeramische Neolithikum des Vorderen Orients zurück­
reichen. Es existieren zahlreiche Arten des Leines (Linum usitatissimum), darunter vergleichsweise kurz­
stängelige mit großen Samen, die sich besser zur Ölgewinnung eignen, sowie hochgewachsene, die zur 
Faserproduktion genutzt werden können. Sowohl die domestizierte Form Linum usitatissimum L. als auch 
der nah verwandte wilde Linum bienne finden sich im archäologischen Nachweis – das Sammeln und Kulti­
vieren der Wildform erfolgte vor der Domestikation. Die ältesten Funde gedrehter Flachsfaserstränge stam­
men aus der jungpaläolithischen Dzudzuana-Höhle in Georgien und die Samen der wilden Pflanzenform 
begegnen in zahlreichen Fundstellen des akeramischen Neolithikums des fruchtbaren Halbmondes – z. B. in 
Çayönü (İl Diyarbakır / TR) oder Ain Ghazal / JOR –, wo sie zumeist in Vergesellschaftung mit domestiziertem 
Weizen und Gerste auftraten. Ab dem 12. Jahrtausend v. Chr. beginnen die Belege für eine Domestikation 
mit der frühen Stadt Jericho. Nach Ägypten und auch Europa scheint der Lein im Zuge der Ausbreitung der 
neolithischen Lebensweise im 10. Jahrtausend v. Chr. gelangt zu sein, wovon Funde aus Griechenland und 
Italien zeugen. Für die LBK ist die Anwesenheit von kultiviertem Lein beispielsweise auf der Aldenhovener 
Platte bereits für die früheste Phase dieser Kultur dokumentiert 14. Dabei ist unklar, ob der angebaute Lein 
der Gewinnung von Fasern oder Öl diente – beide Nutzungen sind denkbar, aber nicht belegt. Der Fund von 
Flachsschnüren aus Mohelnice (okr. Šumperk / CZ) impliziert, dass Fasern verflochten wurden, wenn auch 
Funde von Geweben für Mitteleuropa aus der LBK fehlen 15. Für die Durchführung des Saat-Ernte-Verarbei­
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tungs-Zyklus des Flachses können lediglich Darstellungen aus Ägypten als Analogien herangezogen wer­
den 16. Für das europäische Jungneolithikum impliziert ein Flachsbündel mit Wurzel vom Bodensee einen 
Nachweis für die Anwendung der Erntetechnik, die Pflanze mit der Wurzel aus dem Boden zu ziehen 17.
Der Zeitpunkt der Flachsernte unterscheidet sich nach der Art der Fäden, die aus dem Flachs hergestellt 
werden sollen. Um sehr feine Fäden zu erhalten, muss der Flachs geerntet werden, wenn die Stängel noch 
grün sind; wenn allerdings die Produktion von festerer Leinenkleidung bezweckt ist, findet die Ernte erst 
statt, sobald die Stängel eine gelbe Färbung angenommen haben. Nach weiterer Reife eignet sich der Flachs 
besonders zur Herstellung von Seilen und zum Knüpfen von Matten 18. Der Vorgang, bei dem die Stängel 
direkt mit der Hand aus dem Boden gerissen werden, wird im Deutschen als »Raufen« bezeichnet. Danach 
werden die Halme, die sich nicht zur Verarbeitung eignen, entfernt, also »ausgeklaubt« 19. Nach dem Pro­
zess des Trocknens werden die Leinsamen und auch die Blätter mit den Händen oder einem Riffelkamm 
entfernt. Anschließend müssen die Stängel etwa 14 Tage gewässert werden 20. Dabei spalten Bakterien die 
Zellwände auf, was dazu führt, dass die Fasern herausgelöst werden können. Nach erneutem Trocknen 
werden die Stängel ausgeklopft und gebrochen, um so die letzten unerwünschten Reste zu entfernen 21. 
Soll der Flachs versponnen und verwoben werden, muss noch das Auskämmen mit einer Hechel erfolgen, 
um einzelne Faserstränge zu erhalten 22. Hierzu haben sich neolithische Hecheln aus Knochen erhalten 23. 
Flachs kann durch Spinnen und Weben weiterverarbeitet werden, jedoch nicht nur zur Herstellung von 
Kleidung, sondern auch für Seile und Körbe.
Darstellungen von Flachsverarbeitung zu Faden und Stoff gibt es aus der LBK nicht, doch es sind Objekte 
auf die Forschung gekommen, die eine Funktion in der Textilherstellung hatten. Als Beispiel sei hier Bad 
Nauheim-Nieder-Mörlen, »Auf dem Hempler« (Wetteraukreis) genannt, wo sich mit 96 Spinnwirteln sowie 
55 Webgewichten aus bandkeramischen Gruben der Siedlung die größte Zahl der bis heute etwa 250 
bekannten Wirtel aus der LBK fand 24. Da sich die Objekte nicht am Ort ihrer Nutzung überliefert haben, 
kann über ihren genauen Einsatz bei der Herstellung von Garn und Geweben nur hypothetisch gesprochen 
werden. Die Tatsache, dass die Funde Gruben im Inneren der Siedlung des »Hempler« entstammen, scheint 
aber eine häusliche Verortung der Spinn- und Webtätigkeiten nahezulegen. Auch die Häufigkeit der Wirtel 
kann keine Auskunft über die Intensität von Spinnen oder Weben in der LBK geben, da neben den über­
lieferten Tonwirteln solche aus organischen Materialien existiert haben können, die mittlerweile vergangen 
sind. Die Tonwirtel waren von doppelkonischer, oft asymmetrischer Form 25 und könnten für das Spinnen mit 
frei drehender Spindel sprechen. Die unterschiedlichen Wirtelgrößen deuten darüber hinaus auf die Herstel­
lung unterschiedlichster – darunter auch sehr feiner – Garne hin. Die Möglichkeiten, mit der Handspindel 
Fäden zu produzieren, sind vielfältig 26 und insgesamt kann man kaum Rückschlüsse auf das während der 
LBK tatsächlich versponnene Material ziehen. Sowohl tierische Haare und Felle als auch Faserpflanzen, wie 
Flachs 27, kommen für Garne infrage 28 und wären vor dem Spinnen mit einem kammartigen Gerät vorzu­
bereiten gewesen 29. Eine experimentalarchäologische Rekonstruktion von Flachshechel und gesponnenem 
Flachs bietet Abbildung 4. Die in Nieder-Mörlen festgestellten Webgewichte, die eine dreiviertelkugelige 
Form mit planer Unterkante und dezentraler Durchlochung aufweisen, zeugen von der Existenz von Web­
stühlen in der LBK. Ob diese Webstühle vom horizontalen oder vertikalen Typus waren, kann lediglich 
gemutmaßt werden. Entsprechende aussagekräftige Textilfunde der LBK fehlen 30.
Nachdem der Prozess der Flachsverarbeitung in seiner Gesamtheit erläutert wurde, soll nun die Rolle des 
Hechelkammes näher betrachtet werden, um den Kamm aus Friedberg hinsichtlich seiner möglichen 
Nutzung zu prüfen. Hierbei ist die Überlieferungssituation quellenkritisch zu bewerten – aus der LBK haben 
sich keine Belege von Kämmen ergeben, die sicher einer Funktion als Hechel zugewiesen werden können. 
Eine chronologisch und auch geographisch naheliegende Analogie stellen allerdings die Hechelfunde der 
Schweizer Seeufersiedlungen dar. Aus dem 4. Jahrtausend v. Chr. haben sich in den Seeufersiedlungen in 
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Zürich Kämme aus Knochen 31 erhalten, die möglicherweise bei der Bearbeitung von Flachs eingesetzt wur­
den und der Pfyner, Horgener sowie Schnurkeramischen Kultur entstammen. Als Rohmaterial zur Herstel­
lung dieser Hechelkämme dienten die Rippenknochen großer Wiederkäuer, wobei unter den zuweisbaren 
Tierarten besonders Rind und Hirsch hervorzuheben sind. An der Spongiosaschicht orientiert wurden die 
Rippen längs halbiert und danach überschliffen – aus der starken Bearbeitung der Knochen ergab sich eine 
erschwerte Identifikation der Tierarten. Von den mehr als 250 spätjungneolithischen Hechelzähnen konnten 
nur etwa 4% einer Tierart sicher zugewiesen werden. Um einen Kamm zu erhalten, wurden mehrere Kor­
pushälften mittels einer vegetabilen Bindung zusammengefügt. Selten zeigen sich im Fundgut ganze 
Kämme oder Teile von ihnen mit den Spuren der vegetabilen Bindungssubstanz 32; vielmehr muss häufig aus 
dem Fundzusammenhang mehrerer Hechelzähne auf die Deutung als Kamm geschlossen werden 33. Zur 
Stabilisierung der Kämme waren die Rippen zumeist auf zwei Dritteln ihrer Länge gebunden und die Spitzen 
zeigen im vorderen Abschnitt regelhaft starke Politur 34. Ab dem späten 4. Jahrtausend v. Chr. können ver­
mehrt Leinfunde verzeichnet werden und Leintextilien belegen zudem die Weiterverwendung der Faser­
pflanze an den Seeufersiedlungen nach dem Kämmen 35. Zur Morphologie bleibt anzumerken, dass die 

Abb. 4  Experimentalarchäologische Rekonstruktion von Flachshechel (a) und gesponnenem Flachs (b). – (Rekonstruktion ARCHEON, 
Niederlande; Foto J. Ritter).

a b
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Hechelkämme aus dem Schweizer Neolithikum aufgrund der Verwendung von Rippen eine Platten-Zinken-
Länge von 11-20 cm besaßen 36. Demgegenüber steht der Knochenkamm aus Friedberg B3a km 19 mit einer 
Länge von 6,5 cm, der zudem nicht aus einer Rippe hergestellt wurde und bei dem auf dem einen vollstän­
dig erhaltenen Zinken kaum Politurspuren zu erkennen sind. Die Morphologie der überlieferten Kamm­
geräte aus der Schweiz zum Hecheln von Flachs zeichnet somit ein Bild, zu dem der plastisch aus einem 
Stück gearbeitete Kamm aus Friedberg nicht recht zu passen scheint – dies könnte jedoch ebenso den 
unterschiedlichen geographischen und chronologischen Räumen geschuldet sein, aus denen die erwähnten 
Funde stammen. Eine Identifikation des Friedberger Kammes mit einem Flachskamm kann daher nicht als 
gesichert gelten.

Verwendungshypothese 3: Die Frisurensteckkämme  
und ihre Bedeutung 

Eine weitere Verwendungshypothese des Kammes aus Friedberg B3a km 19 zielt auf den Bereich der Steck­
kämme ab – sie dienten dem Befestigen und der Zier von Frisuren. Aufgrund gesicherter Belege aus der LBK 
muss für diese Hypothese nicht auf Analogien zurückgegriffen werden. Die räumlich und zeitlich dem 
Kamm aus der Siedlungsgrube in Friedberg am nächsten stehenden Objekte entstammen Gräberfeldern der 
LBK in Bayern. In fünf Gräbern aus Aiterhofen (Ai 60, 72, 108, 139, 143; Lkr. Straubing-Bogen) sowie je 
einem aus Sengkofen (Se 29; Lkr. Regensburg) und Mangolding (Ma 8; Lkr. Regensburg) haben sich Steck­
kämme aus Bein erhalten. Durch die Lagerung im Boden sind die Stücke in Mitleidenschaft gezogen und 
dennoch zeigen sie auch heute noch eine fein gearbeitete Oberfläche mit ornamentalen Verzierungen aus 
Ritzlinien, Kerben, Leisten sowie Durchlochungen. Besonders beliebt waren offenbar Dreiecksmotive, die 
auf der Geweihoberfläche der Kämme aus- oder eingeschnitten wurden 37. Die Zinkenzahlen der Kämme 
schwanken zwischen vier und acht, wobei der größte Kamm eine Länge von nahezu 12 cm erreicht. Die 
Beschaffenheit und ebenso die Lage der Kämme bei den Bestatteten implizieren eine Verwendung als 
Frisurenkamm – zum Feststecken der Haartracht. Die Objekte befanden sich in allen erwähnten Gräbern 
unmittelbar an den Hinterköpfen der verhältnismäßig reich ausgestatteten Männer und Frauen 38. Bei den 
Kämmen aus den Gräbern Ai 139 und 143 aus Aiterhofen haben sich kleine Ösen an den Außenkanten der 
Griffplatten erhalten, was darauf hindeutet, dass das Haar – wie auch heute noch bei Haarspangen üblich 
– mittels Kamm und eines durch diesen geführten Stabs fixiert wurde. Spuren solcher Stäbe fanden sich in 
keiner der Bestattungen aus Bayern, was ein organisches Material für deren Herstellung nahelegt. Die Per­
sonen, denen in den bayerischen Gräberfeldern Steckkämme aus Bein beigegeben waren, zeichnen sich 
durch ihre reiche Ausstattung – Spondylus und Schneckengehäuse für die fünf Frauen, und Spondylus, Silex 
und Schuhleistenkeil für die Männer – aus, was als Hinweis auf den tatsächlichen und auch ideellen Wert 
eines Steckkammes gewertet werden kann. Weitere Belege für Steckkämme der LBK sind aus zwei Gräbern 
in Essenbach-Ammerbreite (Gräber 2 und 14; Lkr. Landshut) überliefert 39, wobei durch den schlechten Er­
haltungszustand etwaige Verzierungen nicht mehr zu klären sind 40. Auch an Fundstellen der LBK mit einer 
guten Bodenerhaltung kamen zumeist keine Kämme aus Bein zutage, was die besprochenen Exemplare als 
wahre Raritäten der materiellen Kultur des Altneolithikums erscheinen lässt und zudem darauf hindeutet, 
dass Gegenstücke aus vergänglichen Materialien – namentlich Holz – existiert haben könnten. Die Selten­
heit von Kämmen im jungsteinzeitlichen Fundgut ist möglicherweise darin begründet, dass diese in der 
Regel aus vergänglichen Materialien hergestellt wurden, und Funde von hölzernen Kämmen aus Feucht­
bodensiedlungen des späten Neolithikums 41 stützen diese These. Aus den Seeufersiedlungen der Horgener 
und Pfyner Kultur in der Schweiz haben sich darüber hinaus Exemplare von Kämmen aus Geweih erhalten, 
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Abb. 5  Übersicht zu alt- und jungneolithischen (Steck-)Kämmen. – Aiterhofen: 1 Ai 72; 2 Ai 108; 3 Ai 143; 4 Ai 139; 6 Ai 47; 7 Ai 60. – 
5 Mangolding 8. – 8 Sengkofen 29. – Essenbach-Ammerbreite: 9 Grab 2; 10 Grab 14. – 11 »Hanseles Hohl«. – 12-14 Zürich-»Mozart­
straße«. – 15 Zürich-»Kleiner Hafner«. – 16 Friedberg B3a km 19. – (1-11 nach Nieszery 1995, Abb. 101; 12-14 nach Gross u. a. 1992, 
Taf. 177; 15 nach Suter 1987, Taf. 91; 16 Zeichnung J. Ritter).
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die – wenn auch nicht typologische, so doch morphologische – Parallelen zu den Steckkämmen der LBK 
aufweisen. Der Horgener Kultur sind drei Kämme zuzuordnen, die an der Fundstelle Zürich-»Mozartstraße« 42 
zutage kamen. Sie haben sechs Zinken, sind von rundlicher Form mit einer Gesamtlänge von bis zu 6 cm 
sowie einer Gesamtbreite von bis zu 3 cm und besitzen eine Durchlochung am oberen Ende der Griffplatte – 
sie werden von J. Schibler als »Trachtbestandteile« 43 bezeichnet. Ähnliche Objekte kamen in der Siedlung 

Fundort Fundzusammenhang erhaltene 
Länge in cm

erhaltene 
Breite in cm

Querschnitt Zinkenzahl 

Friedberg B3a km 19 Siedlungsgrube (4-16)   6,5 2,0 plan mind. 3
Aiterhofen Grab (Ai 60)   5,1 2,8 leicht konkav 4
Aiterhofen Grab (Ai 72)   6,6 2,8 leicht konkav 4
Aiterhofen Grab (Ai 108)   3,2 2,6 stark konkav mind. 4
Aiterhofen Grab (Ai 139) 12,0 4,2 konkav 5 
Aiterhofen Grab (Ai 143)   9,6 4,2 stark konkav 8
Mangolding Grab (Ma 8)   3,4 2,6 plan 4
Sengkofen Grab (Se 29)   5,0 2,2 – mind. 3 
Eschenbach-Ammerbreite Grab (2)   6,6 3,0 – mind. 3
Eschenbach-Ammerbreite Grab (14)   4,0 3,0 konkav mind. 4
durchschnittliche Werte   6,2 2,9 4 

Tab. 1  Vergleich der Daten der Beinkämme aus den bayerischen Gräberfeldern mit denen des Kammes aus Friedberg B3a km 19 
(Wetteraukreis). – (Daten aus Nieszery 1995, 197).

Abb. 6  Rekonstruktion einer Haartracht mit bandkeramischem 
Steckkamm. – (Foto u. Zeichnung J. Ritter).

a

b
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Zürich-»Kleiner Hafner«44 sowie der Nekropole Lenzburg-Goffersburg (Kt. Aargau / CH) 45 zutage, wobei 
letztere in die Pfyner Kultur einzuordnen ist. Demgegenüber stehen die bandkeramischen Steckkämme, die 
zwar mit durchschnittlich 6,2 cm Länge und 2,9 cm Breite und im Querschnitt rundlichen Zinken große Ähn­
lichkeit mit den Schweizer Stücken aufweisen, sich jedoch durch die Anbringung feiner Verzierungen in 
Gestalt von Kreisen und Dreiecken durchaus unterscheiden. Auch die teilweise sehr große Durchlochung 
der Züricher Griffplatten steht im Gegensatz zu den kleinen Löchern der bayerischen Kammplatten. Trotz­
dem erscheint eine vergleichbare Verwendung der Kämme möglich. Eine Übersicht zu den alt- und jung­
neolithischen (Steck-)Kämmen liefert Abbildung 5 46. Lediglich bereits aufgrund aller erwähnten äußer­
lichen Merkmale scheint eine Interpretation des Kammes aus Friedberg B3a km 19 als Steckkamm am 
wahrscheinlichsten: Die sorgfältig gearbeitete Oberfläche spricht dafür und die Anzahl der Zinken, die 
Länge sowie die Breite orientieren sich eng an den durchschnittlichen Werten der bayerischen Kämme. 
Einen Überblick über Maße und Morphologie bietet Tabelle 1. Allein die Tatsache, dass der Friedberger 
Kamm in einer Siedlungsgrube und nicht bei einer Bestattung zutage kam, macht es der Forschung unmög­
lich, ihn eindeutig als Objekt zum Fixieren von Frisuren anzusprechen.
Abschließend verbleibt die Frage, welche Frisuren mittels der Steckkämme befestigt wurden. Es handelt sich 
eventuell um einen eingerollten Haarstrang, in den der Kamm gesteckt und dann möglicherweise zusätzlich 
durch einen Stab an seinem Platz gehalten wurde. Aufschluss über die Frisurenmoden der LBK können neo­
lithische Idole geben, die oftmals einen hochgesteckten Haarwulst zeigen. Als Beispiel dafür ist das Kopf­
fragment von Rockenberg (Wetteraukreis) zu nennen 47. Ob den Frisuren auch eine Bedeutung innewohnte, 
kann diskutiert werden. In späteren Epochen waren Haartrachten oft an soziale Stände gebunden, Haare 
wurden als Sitz von Kraft und Leben betrachtet und als Opfer dargebracht und manche Frisuren sollten gar 
apotropäische Wirkung gehabt haben 48. Besonderes Gewicht kam dabei zu jeder Zeit auch dem Schmuck 
der Haare und des Kopfes zu. H.-G. Buchholz schreibt dazu: »Ornat auf dem vorrangig beachteten Körper­
teil diente in verschiedenen Kulturen und Epochen als sichtbares Zeichen politischer, gesellschaftlicher und 
religiöser Würde. Durch Kronen, Diademe und andere Kopfbedeckungen aus kostbaren oder bescheidenen 
Materialien konnte eine Respektsperson ihren Rang demonstrativ zur Schau stellen oder sich in die Gemein­
schaft als zelebrierenden Teilnehmer eines Rituals einreihen. Neben ihrer Funktion als gesellschaftliche und 
rituelle Standesindikatoren wurden bestimmte Typen des Kopfornats […] als Objekte mit einer innewohnen­
den magischen Kraft betrachtet. Aufgrund dieses polyvalenten Sinngehalts fungierten Würdezeichen auf 
dem Haupt als bedeutsames Auszeichnungsmerkmal für Mitglieder der herrschenden Elite, Hohepriester 
bzw. -priesterinnen, Götter(-statuen) und transzendentale Wesen […]« 49.
Da bandkeramische Steckkämme aus Bein besonders aus reicher ausgestatteten Gräbern bekannt sind, 
erscheint für sie selbst und die von ihnen gehaltene Haarpracht eine weiterführende Interpretation mög­
lich – das lange Haar als Sinnbild von Schönheit oder gehobener Stellung und der Kamm als Zeichen von 
Rang und Würde auf dem Haupt.
In Anlehnung an die vorgetragenen Deutungsmöglichkeiten als Frisurenkamm wurden experimentalarchäo­
logische Untersuchungen durchgeführt. Da dem Friedberger Kamm ein Teil der Platte sowie die Zinken 
fehlen, wurde hierzu eine Replik des Kammes von Aiterhofen Grab 72 (Abb. 5, 1) verwendet 50. Es zeigte 
sich in dem Versuch im Mai 2015, dass es mittels eines einzeln verwendeten Kammes nicht möglich war, 
eine lange Haarpracht hochzustecken. In Kombination mit einem Stab konnte dagegen ein Haarwulst gerollt 
und fixiert werden, wobei der Kamm eher dekorative denn haltende Funktion hatte (Abb. 6). Auffällig war 
auch, dass die aus den Haaren herausragende Griffplatte die Gestalt eines kleinen »Krönchens« annahm. 
Dies kann auch bei den übrigen gut erhaltenen und sicher als Steckkamm identifizierten Objekten aus den 
bayerischen Gräberfeldern beobachtet werden (Abb. 5, 1. 3-4. 7). Somit hatte der Steckkamm in der Frisur 
eindeutig einen Ziercharakter.
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Synthese

Abschließend bleibt festzuhalten, dass keine der drei angeführten Verwendungshypothesen bestätigt oder 
verworfen werden kann, auch wenn die Hypothese des Frisurenkammes als sehr wahrscheinlich anzusehen 
ist. In jedem Fall gehört der Kamm aus Friedberg B3a km 19 zu den besonders seltenen Funden der LBK.

Anmerkungen
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  4)	 Zu Möglichkeiten, Problematiken und weiterführender Litera­
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Zu einem Knochenkamm der Linienbandkeramik aus Friedberg B3a km 19 (Wetteraukreis) 
Die bandkeramische Fundstelle Friedberg B3a km 19 wurde im Jahr 2007 ausgegraben und 2013 bearbeitet. Die Besied­
lung erstreckt sich dort vom Beginn der Mittleren LBK bis zu deren Ende. In einer Siedlungsgrube trat einer der seltenen 
frühjungsteinzeitlichen Knochenkämme zutage, der in die jüngste LBK einzuordnen ist. Aufgrund seiner Morphologie 
ergeben sich unterschiedliche Verwendungshypothesen, worunter die des Steckkammes am wahrscheinlichsten ist.

On a Bone Comb of the Linear Pottery Culture from Friedberg B3a km 19 (Wetteraukreis) 
In 2007, a site of the Linear Pottery culture was excavated in Friedberg B3a km 19 and the associated pottery allowed 
detailed interpretations. The settlement processes began with the early middle Linear Pottery culture and ended with its 
very final stage. Among the finds was a bone comb which can be dated to the late Linear Pottery culture – a very rare 
object in the early Neolithic. Concerning the morphology of the comb its utilisation for pinning up hair is highly proba­
ble.

Au sujet d’un peigne d’os de la céramique rubanée à Friedberg B3a km 19 (Wetteraukreis)
Le site archéologique de Friedberg B3a km 19, mis au jour en 2007, contient un habitat de la céramique rubanée. Le site 
semble d’avoir persisté pendant tout le rubané moyen jusqu’à la fin de cette culture. Un peigne en os de la période 
rubanée tardive – une trouvaille très rare au Néolithique ancien a été découvert. Au vu de la morphologie de ce peigne, 
un usage pour faire des coiffures est le plus probable.
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Postleitzahl /Ort __________________________________________________________________________________________________

IBAN �___�___�___�___� �___�___�___�___� �___�___�___�___� �___�___�___�___� �___�___�___�___� �___�___�

Bankname ________________________________________________________________________________________

BIC �___�___�___�___�___�___�___�___�___�___�___�

Ort, Datum ___________________________________ Unterschrift _________________________________________________

� durch sofortige Überweisung nach Erhalt der Rechnung (Deutschland und andere Länder)
Ausland: Nettopreis 20,– €, Versandkosten 12,70 €, Bankgebühren 7,70 €

Bei Verwendung von Euro-Standardüberweisungen mit IBAN- und BIC-Nummer entfallen unsere Bankgebühren 
(IBAN: DE 08 5519 0000 0020 9860 14; BIC: MVBM DE 55), ebenso, wenn Sie von Ihrem Postgirokonto überweisen oder durch
internationale Postanweisung zahlen.
Das Römisch-Germanische Zentralmuseum ist nicht umsatzsteuerpflichtig und berechnet daher keine Mehrwertsteuer. 

Senden Sie diese Abo-Bestellung bitte per Fax an: 0049 (0) 61 31 / 91 24-199, per E-Mail an verlag@rgzm.de oder per
Post an

Römisch-Germanisches Zentralmuseum, Forschungsinstitut für Archäologie,
Archäologisches Korrespondenzblatt, Ernst-Ludwig-Platz 2, 55116 Mainz, Deutschland

BESTELLUNG DES 
ARCHÄOLOGISCHEN KORRESPONDENZBLATTS

1/
20

14




